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622 Die Naturphilosophie.

zum Trieb wird, aber nicht das Bildende seiner Organe ist, das ist

in der Pflanze ein äußerliches Erzeugniß. Die Pflanze ist also ge¬

schlechtslos, selbst die Diöcisten, weil die Geschlechtstheile, außer ihrer
Individualität, einen abgeschlossenen besonderen Kreis bilden."^

III. Der animalische Organismus?
1. Pflanze und Thier.

Alles Leben ist Selbstbethätigung und darum seinem innersten

Wesen nach Selbst oder Subject. Daß die Pflanze sich gestaltet, er¬

nährt und fortpflanzt und doch nie zu sich selbst, sondern immer wieder
außer sich kommt, daß sie wohl ein Sich, aber kein Selbst ist: darin
besteht in der Pflanzennatur der innere Widerspruch, der sich in einer

höheren Lebensstufe auflöst. Dieser höhere Organismus ist der ani¬

malische. Die Pflanze ist und hat kein Fürsich, sondern ist immer
nach außen gerichtet und auf Anderes bezogen, sie ist auch in ihren
höchsten Erscheinungsformen, in der Herrlichkeit ihrer Farben, ihres
Duftes und ihrer Früchte dazu bestimmt, gesehen, gerochen, geschmeckt, mit
einem Worte genossen zu werden, ihr ganzes Dasein geht auf in Sein für
Anderes. Da sie kein Selbst ist, so hat sie auch keine Selbstsucht, keiner¬

lei selbstsüchtige Begierden. In diesem ihrem Mangel besteht, was

man poetisch die Naivität und Unschuld der Pflanzen nennt. „Die
Pflanze ist ein untergeordneter Organismus, dessen Bestimmung ist,

sich dem höheren Organismus darzubieten, um von ihm genossen zu

werden. Wie das Licht an ihr Farbe als Sein für anderes, und sie

ebenso als Luftform ein Geruch für anderes ist, so nimmt sich die

Frucht als ätherisches Oel in das brennbare Salz des Zuckers zusammen

und wird weinigte Flüssigkeit. Hier zeigt sich nun die Pflanze als

der Begriff, der das Lichtprincip materialistrt und das Wässerige zum

Feuerwesen gemacht hat."
Das thierische Selbst hat den Charakter der Subjectivität, des

Fürsichseins, der durchgängigen Beziehung auf sich selbst oder der Selbst¬

bejahung, es ist sowohl das Princip als das Resultat, sowohl der

Grund als der Gegenstand, sowohl das Subject als das Object seiner

Lebensthätigkeit, was Hegel als „die Verdoppelung des Selbsts" be¬

zeichnet. „Der animalische Organismus ist also diese Verdoppelung
der Subjectivität, die nicht mehr, wie bei den Pflanzen, verschieden

1 Ebendas. S. 538 u. 539. — 2 Cap. III. Der thierische Organismus.

§8 350-876. S. 549-696. — » Ebendas. 8 349. Zus. S. 549.
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